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«Verbrecher» lassen Charme spielen
RÜTI. Am Wochenende traten 
Les trois Suisses mit dem 
Programm «Herzverbrecher» 
im Rütner Sternenkeller auf.

FABIENNE WÜRTH

Gleich zweimal – am Samstag- und 
Sonntagabend – traten die Berner 
Troubadoure Les trois Suisses letztes 
Wochenende im Rütner Sternenkeller 
auf. «Sie hätten den Saal auch ein drit-
tes Mal gefüllt», sagt Caspar Fries 
vom Sternenkeller. Er kennt die drei 
Musikcomedians persönlich. Seit er 
sie vor zehn Jahren das erste Mal nach 
Rüti geholt hat, sind sie schon mehr-
mals bei ihm aufgetreten. 

Inzwischen hat sich einiges getan: 
Am Anfang waren sie vor allem in 
Bern bekannt, heute spielen Pascal 
Dussex, Resli Burri und Thomas Bau-
meister für gewöhnlich schweizweit in 
ausverkauften Sälen. Sie waren zudem 
schon mehrfach im Fernsehen zu se-
hen, beispielsweise in der Satiresen-
dung «Giacobbo/Müller». «Wir wür-
den noch im Sternenkeller auftreten, 
wenn wir weltberühmt wären», beteu-
ert Pascal Dussex, «weil uns mit Cas-
par eine Freundschaft verbindet.»

Kurs im «Frauen erobern»
In ihrem neuen Programm «Herzver-
brecher» lassen die drei Herren – le-
benserfahren und gerade dabei, die 
Klippen der Midlife-Crisis zu um-
schiffen – ihr Liebesleben Revue pas-
sieren. Dabei stellen die etwas in die 

Jahre gekommenen Casanovas nicht 
nur ihren Charme unter Beweis, son-
dern sinnieren auch selbstironisch 
über das Single- oder Paarleben im 
Allgemeinen und die kleinen, feinen 
Unterschiede zwischen Männern und 
Frauen im Speziellen. 

Dabei ist die Lage zu Beginn von 
«Herzverbrecher» äusserst drama-
tisch: Pascal Dussex wurde von der 
Liebe seines Lebens verlassen und 
steht mit der E-Gitarre am Badewan-
nenrand, man ahnt Schlimmes. Es 
kommt aber besser, denn den drei 
«Herzverbrechern» wird klar, dass 
sich etwas ändern muss. Sie nehmen 
ihr Publikum mit auf einen Crash-
kurs in Sachen «Frauen erobern» und 
lassen sich weder von nörgelnden 
Müttern, keifenden Frauen noch von 
der Aussicht auf ewig gleiche Sonn-
tagsspaziergänge abschrecken. 

Klassiker auf Berndeutsch
Die weibliche Besetzung spielen Dus-
sex, Burri und Baumeister selbst. Dass 
das Trio bei aller Comedy auch den 
Herzschmerz nicht auslässt, rundet 
sein Programm ab. Auch musikalisch 
schöpfen Les trois Suisses einmal mehr 
aus dem Vollen. Von den Beatles über 
DJ Bobo bis hin zu ZZ Top oder Patty 
Labelle folgt ein Hit dem anderen. 
Und wenn nötig werden die Stücke 
kurzerhand auf Berndeutsch über-
setzt. So wird aus «Ain’t no Sunshine» 
von Bill Withers ein nicht minder ge-
fühlvolles «I ha chaut, o im Summer». 

Die selbstkomponierten Songs wie 
«Chli häbe», in dem es um die Höhen 

und Tiefen der ersten Liebe geht, kön-
nen mit den Pop- und Rockperlen alle-
weil mithalten. Speziell: Mehr als ein-
mal rocken die drei die Bühne so mit-
reissend, dass der eine oder andere im 
Publikum trotz Theateratmosphäre 
unauffällig mit dem Fuss mitwippt. 

Beziehungsstatus ist geheim
Zum ersten Mal seit ihrem 18-jähri-
gen Bestehen arbeiteten Les trois 
Suisses mit Video-Einspielungen, die 
bei der Produktion von «Herzverbre-
cher» in Südfrankreich entstanden 
sind. Auf die Rückwand der Bühne 
projiziert, umrahmten die kurzen Se-
quenzen – etwa über die Tücken von 
leeren Autotanks oder eines Stelldich-
eins im Sonnenblumenfeld – die Vor-
stellung. 

Ob sie mit ihrem Charme letztlich 
bei Frauen punkten können, bleibt das 
Geheimnis der drei Berner. Sicher ist: 
Die Herzen ihres Rütner Publikums 
eroberten sie im Sturm. Liegt das viel-
leicht daran, dass die Komiker beson-
ders viel Herzblut in das Stück ge-
steckt haben? «Wir sind viel zu 
schlechte Schauspieler, um während 
der ganzen Show etwas darzustellen, 
das wir nicht sind», sagt Dussex, «dar-
 um ist die eine oder andere Passage 
aus unserem Leben gegriffen.» Au-
genzwinkernd fügt er an, dass er ver-
ständlicherweise aus taktischen Grün-
den nicht preisgeben könne, ob die 
drei «Herzverbrecher» liiert seien – 
man hoffe ja nach all den Anstrengun-
gen auf der Bühne auf den einen oder 
anderen glühenden Fanbrief.

Der Atompilz im Innenhof
WETZIKON. Ob mit Malerei, 
Steinskulpturen oder Textilien: 
Über 100 Künstler überzeugten 
an der diesjährigen Werkschau 
der Kunstschule Wetzikon.

MARTIN MEIER

Der Kunst wird oft Weltfremdheit 
unterstellt: Sie sei nur für Eingeweihte 
verständlich, lautet der Vorwurf. Dass 
es aber Arbeiten gibt, die sich durch-
aus mit dem Zeitgeschehen auseinan-
dersetzen und so einem breiten Publi-
kum Zugang verschaffen, zeigte die 
diesjährige Werkschau der Kunst-
schule Wetzikon. Es war die siebte seit 
Gründung der Schule 1997. Entspre-
chend gross war der Andrang. Auf 
insgesamt 600 zum Teil sehr dicht 
 besiedelten Quadratmetern waren die 
Werke von über 100 Studierenden und 
Kursteilnehmern zu sehen. 

Der Kubus der Kunstschule müsste 
nicht mit «art» angeschrieben sein – 
sein metallenes Äusseres fällt unter 
den vielen vorgehängten Holzfassa-
den im Quartier sofort ins Auge. Im 
Innern des Gebäudes hingegen wäre 
eine genauere Beschriftung hilfreich, 
so umfangreich ist das Kursangebot. 
Entsprechend hoch war die Zahl der 
Exponate: von Zeichnung und Male-
rei über Druck und Fotogra!e bis hin 
zum Bewegtbild im ersten und zwei-
ten Stock, von Textilem über Mixed-
Media-Assemblagen bis hin zur Stein-
skulptur im Erdgeschoss. So manche 
künstlerische und kunsthandwerkli-
che Technik war vertreten. 

Filigrane Stoffe und Wachs
Und diese Vielfalt war selbst schon Er-
gebnis eines Selektionsprozesses: Alle 
Studierenden suchten sich aus den im 
Lauf der beiden Semester entstande-
nen Arbeiten zwei aus, die Dozieren-
den übernahmen die Auswahl und wa-
ren für die Hängung verantwortlich. 
Und aufzuhängen – beziehungsweise 
aufzustellen – gab es viel: beispiels-
weise Regula Dürigs «Neun mal neun». 
Die Arbeit besteht aus 81 Schalen, die 

zum Quadrat formiert auf dem Beton-
boden stehen. Den Vergleich mit der 
unterkühlten, industriell produzierten 
Mimimal-Art bricht die Künstlerin, in-
dem sie bei jeder Schale !ligranen Ga-
zestoff mit "üssigem Wachs vermengte 
und in die Form strich; so entstand je-
des Stück in liebevoller Handarbeit. 
Da steckt viel Kunst drin.

Lena Schranz hingegen liess sich 
für die Assemblage aus Malerei und 

Gipsguss vom Alltag inspirieren: Eine 
junge Frau blickt herausfordernd in 
die Kamera. Zu stark geschminkt 
scheint sie, der Ring an ihrer leichen-
blassen Gipshand viel zu gross, mo-
dellhaft "ach das überlebensgrosse 
Gesicht. Die Pose wird zum Anstoss: 
Die Arbeit schlägt den Bogen über 
gut tausend Jahre Kunstgeschichte: 
Der Malgrund aus Blattgold lässt auf 
die vormittelalterliche Ikonenmalerei 

schliessen, und die Darstellung des zu 
dick aufgetragenen Lipgloss erinnert 
an die Technik der Graf!ti aus dem 
New York der 1980er Jahre. 

Stetig ausgebautes Angebot
Solche Vielfalt gehört bei der Kunst-
schule Wetzikon zum guten Ton, wird 
aber nie zum redundanten Paradigma. 
Die Schule hat ihr Angebot im Lauf 
der Zeit stetig ausbauen können: Ein 

Team aus rund zehn Dozenten haben 
die Gründungsmitglieder Franziska 
Dora und Werner Casty um sich ver-
sammelt. 

Neben Ausbildungsgängen wie dem 
«Vorkurs Zürcher Oberland», der 
Mal- oder Kunstklasse werden auch 
Kurse angeboten, wie «Steinhauen im 
Burgund» mit der Bildhauerin Dora; 
oder es treffen sich rund zwölf Frauen 
an jeweils sechs Wochenenden, um 
mit Marianna Forrer Textiles zu ge-
stalten. «Wir haben auch schon drei 
Kurse aneinandergehängt, zuerst ein 
eigenes Ornament entworfen, dieses 
dann mit Siebdruck auf den Stoff ge-
bracht und daraus ein Kleidungsstück 
genäht», so Forrer. Selbstverständlich 
würde sie auch Männer in den Kurs 
aufnehmen.

Bedrohende Welle aus PET
«Es geht nicht darum, auf ein Ergebnis 
hinzuarbeiten», bringt Kursteilnehme-
rin Erika Landert ihr Tun an der 
Kunstschule Wetzikon auf den Punkt. 
Landert besucht seit zehn Semestern 
die Donnerstagsklasse in Bildhauerei. 
Sie zeigte an der Werkschau eine 
schwarze amorphe Form aus Quintner 
Kalkstein, die an eine Schnecke erin-
nert. Ergänzend fügt sie an: «Daran 
habe ich drei Monate geschliffen.»

Eine andere Möglichkeit, mit der 
Zeit zu arbeiten, zeigte die junge Ge-
neration im Vorkurs auf. Die Schüler 
beschäftigten sich mit der Atomkata-
strophe in Japan und ihrer Bedeutung 
für die Schweizer Energiepolitik: Im 
Innenhof türmte sich in Anlehnung 
an den japanischen Holzdrucker Kat-
suhika Hokusai eine hohe Welle aus 
PET-Flaschen in Richtung Bar. Dane-
ben wuchsen ausgreifende Hände 
zum Stiel eines Atompilzes, dessen 
Hut indes aus maskenartigen Gesich-
tern bestand, alle aus Gips an realen 
Personen abgeformt. Die Aussage die-
ser Werke wurde bestimmt von allen 
verstanden.

BILDERGALERIE UNTER 
BILDER.ZOL.CH

Kleinkunst 
in der Oberen Mühle
DÜBENDORF. Die nächsten dreiein-
halb Wochen stehen in der Oberen 
Mühle in Dübendorf vollständig im 
Zeichen der Kleinkunst. Mit dem 
Kleinkunstfestival «Chrüz & Quär» 
bietet das Dübendorfer Kulturzen-
trum vom 23. Juni bis zum 16. Juli re-
nommierten und weniger bekannten 
Künstlern eine Plattform. «Das Festi-
val erlaubt es, einen kunterbunten 
Querschnitt der Kleinkunst zu prä-
sentieren», so die Veranstalter.

Insgesamt 15 Vorstellungen werden 
im Rahmen des Festivals statt!nden. 
Die Palette reicht von Konzerten über 
Comedy und Strassentheater bis hin 
zu Lesungen. Bekannte Namen sind 
unter anderen Vera Kaa, der Gewin-
ner der Sendung «Kampf der Chöre» 
Gustav & les Frères M., der Stimm-
künstler Martin O. oder der Kabaret-
tist David Bröckelmann. Die Abend-
vorstellungen beginnen jeweils um 
20 Uhr. (zo)

Informationen zum Kleinkunstfestival «Chrüz & 
Quär» !nden sich unter www.oberemuehle.ch.

Kulturwochen  
verbinden Künste

ILLNAU-EFFRETIKON. Nach dem Auf-
takt letzten Herbst laden die beiden 
Künstler Tozim Madzima und Roman 
Schöni erneut zu den Illnauer Kultur-
wochen ein. Vom 30. Juni bis zum 
16. Juli werden im Hotzehuus Kunst, 
Musik, Poesie und internationale Kü-
che geboten. Ziel von «Life in Illnau» 
ist es, im Rahmen eines fröhlichen 
Fests Kulturen zu verbinden, Interes-
sen zu wecken und neue Talente zu zei-
gen. «Wir haben so viele kreative Leute 
in der Region», so die beiden Initian-
ten. «Wir wollen ihnen eine Plattform 
bieten, um ihr Talent und ihre wertvol-
len Ideen vorstellen zu können.»

In der Galerie im ersten Stock des 
Hotzehuus !ndet eine Gruppenaus-
stellung statt. Sie beinhaltet Skulptu-
ren von Franziska Högger, Malerei 
von Nicole Germann, Street Art von 
Fabian Salvoldi, Wortlandschaften 
von Tozim Madzima und Chris 
Schneeberger, aber auch Bildklänge 
von Roman Schöni und Veronika Eh-
rensperger. Auch die Musiker treffen 
aus verschiedenen Richtungen aufein-
ander und kreieren gemeinsam Melo-
dien und Kunstformen. Improvisation 
wird grossgeschrieben, so könnte sich 
zum Beispiel im Verlauf eines Abends 
zu einem Reggaekünstler ein Sprach-
artist aus Zimbabwe, ein Bassspieler 
aus Venezuela und eine Harfenspiele-
rin aus Tagelswangen dazugesellen. (zo)

Die Kulturwochen dauern vom 30. Juni bis zum 
16. Juli. Die Galerie ist am Donnerstag und 
 Freitag von 18 bis 21 Uhr sowie am Samstag 
und Sonntag von 15 bis 18 Uhr geöffnet. Ein 
Abendprogramm !ndet vom 30. Juni bis zum 
3. Juli und am 16. Juli jeweils ab 18 Uhr statt.

Kunst, so weit das Auge reicht: An der Werkschau der Kunstschule Wetzikon waren über 100 Künstler vertreten. Bild: Urs Weisskopf

 IN KÜRZE
Einfarbige Kunstausstellung
AATHAL-SEEGRÄBEN. Am kommen-
den Wochenende !ndet in der oberen 
Spinnerei Streiff in Aathal-Seegräben 
eine Ausstellung zum Thema «Im-
pressionen mit Gelb» statt. Es werden 
Bilder, Skulpturen und Objekte zum 
farblichen Thema gezeigt. (zo)

Informationen unter www.asymmetris.ch.


